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Lange hielt Bäbbi ihr Kind mit starkem Arm . Eifelluft .
Heimatlust , sie konnte ihm gar nicht genng davon geben !

Durchwehen , sich durchwehen lassen von dem reinen Wind , dann
wurde man grojz und stark , und wohnte man auch int Rauch
der Städte und sah statt der Bergspitzen die Fabrikschorusteiue
ragen .

„ Wuh oiis Pappa es , lao sein aach mir zu Haus , gäl ,
Loreuzche V" fragte sie das unverständige Kind und küßte es

zärtlich . Sie dachte an die eingeengten Straßen , au die

graue Luft , an das Gestampf und Geächz der Maschinen , und

für Augenblicke irrte cm Bangen über ihr Gesicht , aber gleich
darauf lächelte sie freudig . „ Wann hän ous ruft , mir

kontmcn , gäl ? Mir giehn zo oiiseni Pappa ou bringen ihm
fein Heimat ! "

Als hätte sie schon zu lange gesäumt , sprang sie auf .
Schade , daß heute Sonntag war . am liebsten hätte sie gleich

weiter geschafft . Arbeiten ohn ' Unterlaß , nicht müde iverden !
Dann kam vielleicht die Zeit , in der sie aufladen tonnte , was
not that , und ihm nachziehen durfte hinunter ins fremde Land .
Mit prattischenl Sinn berechnete sie. daß sein Lohn ja dann

auch viel weiter reichen würde . Cr hatte ivohl guten Ver -

dienst , aber eS blieb — außerdem was er an Geschenken
mitbrachte und beim Besuch zu Hause drnufgehen ließ —

blutwenig davon übrig . Es spart sich nicht viel , wenn man

jedes Stück Brot , jede Handreichung an Fremde bezahlen
muß ; die ziehen einem ja doch das Fell über die Ohren .
Da durfte man sich ja nicht trauen , ein frisches Hemd anzu -
ziehen ! Mit Schaudern dachte sie an die schönen sclbstgesponneuen
Hemden , die sie ihm geschickt — wie mochten die jetzt schon
aussehen ? !

Oh , sie Ivollte ihm Ivohl alles in Stand halten und ihm
ein ordentliches Effeu kochen und ihm den rußigen Schweiß
von der Stirn wischen . Da brauchte er in kein Wirtshaus
mehr zu gehe » . Er würde bei ihr sitzen ; im Winter am
wannen Küchenherd , drüber das Lämpchen mit seinem blanken

Schild wie ein Sönuchen strahlte . Im Sommer vielleicht auf
dem Gartenfleck , den sie mit Kartoffeln und Salat bebaut ;
ein paar Blumen mußten auch darauf wachsen . Am Himmel ,
zwischen den Schorusteiueu durch , blinkten die Sterne , dieselben
Sterne , die auch über den Eifelbergeu leuchteten . Und er hielt
ihre Hand , und er sprach zu ihr : „ So gut ist ' s mir noch nie

ergangen , Bäbbi "

- -

Mit einem tiefen , zitternden Seufzer fuhr sie aus ihren
Träume » auf . Sie hatte feine Hand gefühlt , seine Stimme

gehört — ach, es war nur der Wind , der über ihre Stirn gc -
strichen , und daö Lorenzchen , das kindisch gelallt hatte ! Weit
war der Lorenz , weit jene Zeit ! Und hier waren die alten

Eltern , die der Versorgung bedurften , die konnte sie doch nicht
im Stich lassen . Schrumplige Aepsel halten oft fester anr Ast,
als rotbackige , und schütteln darf man nicht in fremder Leut ' s
Garten . Die konnten noch lange leben ! Und die mußten

auch hier zu Ende leben ; alte Bäuiv verpflanzt man nicht .
Aber die Jungen , die Jungen ! Bäbbi schüttelte �den Kopf in

ihrem einfachen Sinn . DaS war nicht recht , das that nicht
gut ! Die mußten hinaus , den Männern nach !

Mit schwimmenden Augen sah sie in die rote Sonne , die

dort laugsam hinter den Wald tauchte . Die Wipfel strahlten
in lauterem Gold . So unermüdlich die am Abend nieder -

ging und am Morgen wieder ans , so unermüdlich mußte

auch sie ihr Tagewerk immer wieder von neuem beginnen ,
freilich in Geduld , gewiß in Hoffnung .

Hoffnung — Hoffnung !
Ja , der Tag der Vereinigung kam — jetzt wußte sie s

genau . So sicher wie diese Sonne , die diesseits hinter ' m Wald

versank , morgen jenseit über Schwarzenborn stand im neuen

vollen Strahlenkranz und den einsamen Busch in blendenden

Glanz hüllte — so sicher !
Ihre ernsten Augen erhellten sich, ein heiliges Feuer schien

sich darin zu entzünden . Höher und höher reckte sich ihre auf -

rechte Gestalt / wie die Wurzeln eines starken Baumes standen
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ihre Füße tief im heimischen Felsenboden , aber ihr offener
Blick ging ins Weite .

Sie hob das Kind über sich und schwang es mit einem

Jubelruf hoch in die Lüfte : „Hei , flieg . Lorenzche , flieg ! Er
on du ou ech , mir hören zusammen . Flieg , flieg ! "

Eine namenlose Freude schien über sie gekommen , ihre
Stimme erhob sie zu einem laugen Jauchzen . Es hallte ins

Thal hinunter , drang in die Hütten , weit über ' s . Thal hinaus
und verlor sich jenseit ? . der Berge .

Es klang wie ein Weckruf : „ Auf , auf ! " Wie ein anfeuernder
Schrei und ein Locken zugleich : „ Kommt , kommt ! "

Strahlender Glanz lag auf Bübbis Gesicht , strahlend wie
die Lichtflut , die die Sonne mit letzter Kraft auf ihren blonden

Scheitel goß .
Starken Schritts stieg sie zu Thal , kraftstrotzend und

iegcssicher .
Tief im Thalhintergrund lagen die mächtigen Ruinen von

Himmerod schon schwarz im Abendschatten , während die

Eichelhütte mit ihren weißen Mauern noch wie ein freund -

licher Stern am dämmerigen Waldrand glänzte . Alles still ,

sonntäglich , friedlich . I » einer weihevollen Feierstimmung .
' chritt Bäbbi dahin . . . . Da , horch ! Stimmen schallten zu

ihr heriiber , umven oer Eichelhütte stand ein Trupp Menschen
auf der Straße . Sie schrien alle durcheinander mit lauten

Stimmen .
Was war geschehen ? Bäbbi näherte sich rasch vielleicht

eine Nachricht von denen draußen , vom Lorenz ? Warum

hatten die sich nur alle hier zusammengefunden , der Herr
Kaplan und der Herr Schmitz , der Krummscheidt und der

Pastor ? Sie umstanden ein Bäuerlein , das , den Stecken

unter den Arm geklemmt , mit den Fäusten herumfuchtelte .

Ei , das war ja der Kemper aus Großlittgen ! Bäbbi er -
kannte den Handelsmann , der Jahr auö , Jahr ein mit seinem
Karren voll Jrden - Geschirr die Eifel durchquerte . Er machte

auch nebenbei Geschäfte mit Hasen - und Marderfellchen , mit

Lumpen und Knochen und allerhand anderm Kram . Seine

lustigen Scherze waren wohlbekannt , heute schienen sie ihm

vergangen .
Er schrie : „ Et es en Schand on en Sund ! Mer schindt sech

halw dud , mer rennt sech den Odem aus ein Leiw , mer schäst

( fährt ) dorch ' t miserabelste Wäder ! Wann mer ahf on an e

Kastcmännche cröwrigt , es mer als heilfroh . On onseranen
gift bedrogen ! Dat elao es schänderlich , schänderlich es dat

clao ! " Er heulte laut .

„ Wuh haot Ihr hän dann gekritt — wuhähr — JesseS ,
saot doch ! " Der Krummscheidt rüttelte ihn .

„ Ech waaß net, " stöhnte das Hausiererchen und schlug
sich vor die Stirn : „ Ech Dnmnikoap ! Kann sein als vor

Wochen nf der Wittlicher Meß , kann aach net sein . Duh
haot ech der Dahlcr mich . Onsem Hährgott seit geklaogt ,
mer kann se jao nie laug behaalen ! Onseranen kömmt Heihin
on daor , duh kritt mer dat Stock on duh dat , heit en Pfenning ,
morjen en Groschen , öwermorjen en Dahler — ech sein be¬

schummelt inet Bedacht , schänderlich beschummelt ! Verfluchtes
Schinuaos , dat uiech e su bedrogen haot ! En heilig Kreiz -
duunerwäder soll hän " —

„ Aber Kemper , Kemper, " begütigte der Pfarrer , „flucht
doch nicht so ! Wer sagt Euch dann , daß Ihr mit Absicht
betrogen seid ? In unsrer Eifel ist mau fromm und ehrlich ,
aus der bösen Welt wird uns die Siuide eingeschleppt . Hier
betrügt keiner den andern . "

„ Aewer ech sein doch befautelt, " ächzte der Unglückliche ,
„ ob met Bedacht oder net . „ Kuckt hei " — er zog das . Thaler -

stück aus dem Kittel und zeigte es an der flachen Hand herum
— „ dän es falsch ! "

Falsch — ? Bäbbi stand mit offenem Mund .

Ein Murmeln , ein Raunen , ein hörbares Staunen ging

durch den Kreis ; sie rückten enger zusammen , jeder drängte
heran und reckte den Hals . „ Es et waohr , wirklich waohr ? !
Es dat mielich , menschenmielich ? "

„ In der That " — Schmitz hatte die Brille aufgesetzt
und hielt sich den Thaler dicht unter die Nase — „ der is

falsch . "
„ Ech sein bedrogen , ech sein bedrogen, " heulte Kemper ,
Der geistliche Herr nahm den Thaler zur Hand . » Ich
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kann das noch Innner nicht glauben — nein , nein I " Er >
schüttelte den Kops .

„ Sie können ' t schon glauben . " Schmitz fühlte sich ganz als

welterfahrener Mann . „ Ich Hab' zu Köllen als her Dinger
mehr jesehn . Der hier is falsch I Kiek ens an " — sein Porte¬
monnaie aus der Tasche ziehend , suchte er daraus einen Thaler
hervor „ der is echt l " Er probierte beide Geldstücke auf
einem Stein . „ Hört , wie hell den klingt , un wie ' anders den I

Da heißt et »fjcpatzt . Wo einen is , sind auch ihrer mehr . "
Betroffen sahen sich alle an .

lFortsctzniig folgt . )

Sontttagsplttudever .
Ein junges Fränlcin hatte sich dieser Tage wegen eines Laden¬

diebstahls vor dein Richter verantworten . Sie hatte ans einem

Warenhaus eine Pclzboa kostenfrei mitgenommen , war ertappt
worden und wurde von der Polizei unter die „ schweren Mädchen "
gebucht . Vor Gericht erklärte indessen das Fräulein , sie sei lediglich
ein Opfer ihres Berufs geworden . Sie sei Schriftstellerin , und da
sie gerade eine Ladendicbin zu schildern gehabt , hätte ihr
litterarischcs Gewissen sie getrieben , um die Gefühle einer Laden -
diebin »aturecht und kuhwarm darzustellen , selbst die Rolle einer
solchen Verbrechcrin zu spiele ». Das Gericht beugte sich dem Berufs -
eifer der Dame und diktierte ihr einen Tag Haft , entzog ihr dadurch
freilich die Gelegenheit , die Gefühle einer für etliche Monate ein¬

gesperrten Sünderin an der eignen Seele wahrzunehmen .
Unsre Kollegin hat durch die heroische Strenge und Gröhe in

der Auffassung von den schriftstellerischen Pflichten die Dichter aller

Zeiten beschämt . Bisher glaubten es die Littcratcn nur nötig zu haben ,
ihre Liebesgeschichten auf Gnmd sorgsam gesammelter , methodiich geord -
neter und möglichst umfassender persönlicher Erfahrungen darzustellen ;
und manch einer schwelgte auch hier nur in Gefühlen , die er bloß
vom Hörensagen kannte . Nun tveist man aber hinlänglich , daß die
Liebe nur eines vo » den Verbrechen ist , die von der Kunst anL -

gebeutet tvcrdcn . Nach einer oberflächlichen Schätzung werden allein
an Morden alljährlich eine Million neu verbraucht , die Diebstähle ,
Meineide , Wechselfälschungen , Körperverletzungen , betrügerischen
Bankrotte , Erbschleichereien nicht zu rechnen . Hat wohl auch
nur einer von diesen unzähligen Urhebern geschriebener , ge -
sprochener, gemalter und komponierter llnthaten die Geioissen -
haftigkeit gehabt , erst die Verbrechen selber zu begehen ,
ehe er sie zu schildern sich erdreistete ? Das wird Ivohl nun
anders tverden . Der abscheuliche Leichtsinn , über Dinge zn phanta -
sieren , die man selbst nicht erlebt , wird aufhören . Mag immerhin
die VerÜbung eines Mordes a » S litterarischem Interesse für Philister
gelvisse Bedenken haben , die Kunst ist ivic das Segel » notwendig ,
das Leben nicht , llebrigens beabsichtige ich selbst , zum nächsten
Sonntag die Einpsindnngcn eines Krupp »ach Aniiahme der Flotlen -
Vorlage naturgetreu darzustellen , und ich bitte niir zu diesem BeHufe
einige Milliarden , wenn auch nur leihiveisc , zn übersenden . Sonst
kann ich nicht dafür stehen . daß ich die Gefühle eines Milliardärs
nach einem guten Geschäft mit der wünschenswerten Echtheit zn
schildern vermag .

Auch in der Politik beginnt allniählich der schöne Brauch sich
einzuleben , dah die Gesetzgeber a » sich selbst zuvor die Experimente
probieren , auf denen dann die gesetzgeberischen Eniivnrfe beruhen .
Seit vierzehn Tagen wandern die Ccntrums - Abgeordneten unter der
sachkundigen Führung des Freiherr » von Mirbach von Theater zu
Theater , von Laden zu Laden , von Muscmn zu Museum , von
Anatomie zu Anatomie , »in die Erregung »»züchtiger Vorstellungen
zn ftttdieren . Sie haben die gräßlichsten Erfahrungen machen
müssen . Ein junger Kaplan , der in dem verstecktesten
Winkel einer Kunsthandlung eine Photographie der Venus von Milo
geivahrte , liegt heute »och schlvcr nervenkrank danieder : ein solcher
St » nn unzüchtiger Vorstellniigen brauste beim Anblick der göttlichen
Frauensperson über seine reine Seele . Ein Glück , daß es nicht die
niedizcischc Venns tvar . Den Anprall der unzüchtigen Vorstellungen
hätte der Aermste nicht überlebt .

Ganz besondere Entrüstung rief eS hervor , dah in königlich
staatlichen Lchranftaltcn jugendliche Leute völlig ausgezogene
Körper seciercn . Die Kommission stellte hier eine wahrhaft
epidemische Erregung unzüchtiger Vorstellungen fest , und der Frhr .
v. Mirbach hat einstweilen , ehe die Angelegenheit gesetzlich geregelt wird ,
an die leitenden Professoren ein Schreiben gerichtet , in ' dciii sie an¬
gewiesen tverden , ihren Studenten nur noch vollständig bekleidetes
anatomisches Material vorzulegen , sofern sie nicht , waS das beste
wäre , überhaupt nur die Kleider , »nit Ansschluh sämtlicher
intimen GclvandungSstiicke , seciercn wollten . „ Meines ErachtcnS, "
so bemerkte der Freiherr , „ist es vollkonnncn ausreichend für die
KennIniS . des menschlichen Körperbaues , einen gut sitzenden
Gchrock �n studieren . Auch Westen , Obcrtaillcu , CapcS ,
Stiefel sind genügend und zulässig , » nn über die be -
treffenden Leibesgegenden wissenschaftlich klar zu tverden . Da¬
gegen wären Korfcits , Strümpfe , Hemde » , Unterhosen und auch
Schürze », falls die Bänder nicht mit einen » doppelten Knote » zu -
sainmengckuüpst sind , nach Möglichkeit für Scktionszwecke zu ver -

mHdeii « weil die Erregung unzüchtiger Vorstelluiige » in « » -
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schuldigen Ainiglingsscclcn bei solchen KIcidniigsstncken stark zu k>e->

fürchten ist . "
An » schliinmstei » aber ging es einen » Centriiins - Abgeordnete »»,

der die bällslikve Ilnsittlichlcit zn seinem Sludicnfcld aus -
ersehen und darum bei einen » jungen Ehepaar Logis ge »
iioniinen hat . Als er nämlich ahmmgslos die Stube der
Wirtsletite betrat , nn » seine Miete zn bezahle », bot sich ibm
ein grauenhasteS Bild menschlicher Ver»vahrtos »irg dar . JnverStnbe
tanzte lachend das Weib »»»her , ii » den Sinnen ein Kind von fünf
Monaten , das -- - -- - splitterfasernackt war , und die Mutter küßte
das splilterfasernackte , rosig - rnndc Geschöpf ans » nanödcnkbar ver -
ruchte Körperteile . „ Ist es nickt wunderichön, " rief die schamlose
Frau den » Centtumsmani » entgegen , »nid ihre ' wilde » Küsse
verirrten sich abermals in gräßliche Gegenden . Der fromme
Abgeordnete schauderte , schlug die Augen nieder , » md entivand sich
den Lockmigc » des Weibes , das ihn zu verführen suckle ,
das »msittliche Wurm aus seine Anne zu nehme » . Bis
dahin hatte »mscr Cciitnln >si »itg ! »ed noch gehofft , es mit einen »
Knaben z » thun zn habe » . Jetzt aber » miß er gewahren , daß daS
splilterfasernackte Geschöpf ein - - Mädchen war . Da entfloh er
jäh , verfolgt von den Furien imznchtigster Vorstellungen , er warf
sich in seiner Kammer nieder aus die Knie und schleuderte entsetzliche
Flüche gegen die Vorsehung , weil sie die Menschenkiiider nicht mit
angewachseuen Kleider » ans die Welt kommen lasse . Biö zum heutigen
Tage ist der Unselige »licht geheilt . . .

Man muß alles selbst dttrchinachci » — nach diesem Grundsatz der
litterarischen Ladcndiebiii und der katholnchen Vekleituiiigslüiistler
Händel » jetzt auch die bürgerlichen Franenrechtleriime ». deren Leben ? -
ideal es ist . de » Doktorhut zu ertverben . Sie probierci » deshalb die
Politik in ihrein ganzen Umfang ans . Im Vorjahr erlebte » sie die
Empfindungen eines zaristischen Weltfriedens » » d veranstalteten eine
Kundgebung für den Haager Kongreß , tief durchdrungen von dem Haß
gegen den Wahnsinn des Wettrüstens . Heuer demonstrieren sie aus der -
fcloen sprudelnden Empfindung für die Verdoppelung der Schlachiflotte .
Auf diese Weise »verde » sie sich nach und nach durch sämtliche politische
Ueberzeugungen durchfühlen . Ein politisches Modeublatt soll begründet
werden , in dem für jede Saison der cinznnehmcnde Standpunkt
unter Beigabe anschanlicher Schnittmnslcr bezeichnet wird . Kimd -
gebnngen für Freihandel nnd Schutzzoll , Franenstimmrecht und Frauen -
ciittiinndigling , Vielweiberei » md Vielmännerei , Krieg »nid Frieden ,
Absohltisnius nnd Republik , Abschaffung der Dienslboten » md Ein¬
führung der Gcsindclcibeigeiischast , Eourschleppe und Radlerhoseii
Iverden in bunter Reihe » md angeiichmer Avivcchsclniig erfolgen .
Man wird nacheinander Bebel , Slninin , Richter , Richert , Posa -
doivSky , Rabbi Rahmer , Ahlwardt . Bachem und Hilpert Gefolgschaft
leisten . Man Ivird im Sommer änS der Landeskirche anslrcteii , und
in » Winter der Reihe nach de » verschiedenen Konfessionen vom
Dom zun » Pagoden huldigen . Man wird Koiisningcnossenschaiieu
gründen und die Losilng ausgeben : Kauft nur bei Kleiiikrämcm .
Man wird ein Jahrzehnt lang streng maltnsinnfftisch keine Kinder be -
kommen , »im dann im nächsten Jahrzehnt binnen je ztvölf Monaten
ziveimal Drillinge zn gebären . Kurz , sie werden alle » nd jede An -
schauung auskosten , immer mit gleiche », Feuereifer , freie Frauen ans
der Höhe der jüngsten Zeit und der neuesten Mode . . .

Gegenüber dieser rcgsainen Geiviffciihastigkcit der bürgerlichen
Frauen nimmt sich die Etnmpshcit deS Proletariats äruilick genug
ans . Die Arbeiter haben bislang nickt die »»lindeste Neigung ,
alltäglich die Empfindungei » zu Ivcchseln , und imnier den
letzte » Wahnsinn zu bekennen . Zur Zeit ist jeder anständige Patriot
verpflichtet , im tiefste » Grunde die Erhabenheit der Weltpolitik nnd
der Nickelstahlpauzer zu verspüre ». Vergebens haben die deutschen
Professoren , die ans den leisesten Wink sofort bis i »ö Innerste er -
schüttcrt und durchglüht sind , sich bemüht , auch das Berliner Prole -
tariat zn lehren , wie » nan von den » Wiehern deö Mecrpserd « b- seligt
sein müsse . Die Barbaren blieben ungerührt » md äußerte »» gar
keine Lust , selbst die ivundersamci » Einpfindnngcn eines Meerpferd -
jokeyS nachzufühlen .

DaS »st ein trauriges Zeichen für die »infelne Hartnäckigkeit des
Pöbels , Jahr ans Jahr ein derselben Veninnft zn dienen , anstatt
regsam in den bunten Forme » des eivig uiierschöpflichei » , ver -
waiidlniigsreichell Äberivitzcs zu taumeln . Selbst in China , den »
Lande der Erstarrung , besitzt nian mehr Regsamkeit . Kaum sind ein
paar Jahre vcrfloffci », seitdem das Deutsche Reich Kiantschon gc -
pachtet hat , nnd schon sind die Chinesei » von der Leidenschaft erfaßt ,
die preußische Kultur ihrerseits zn versuchen . Der Fall Arons
wurde in erweiterter Auflage aus Berlin »ach Peking verpflanzt ,
und die Kaiserin Mutter hat in einer »nit allen Reize »
preußischer Freiheit ausgeschinuckte » Kundgebung — oder tvar eS in
einem Trinkfpruch ? — befohlen , daß die Lehren des Umsturzes zu
verbannen seien und man zitrückkehre » müsse z » der Weisheit des
Kou — Fu —Tse , der da war der Inbegriff aller Religio »». Ordmmg
» md Sitte . Die Kaiseriu - Mnttcr , die sich nach chinesischer Höflichkeit
und Bescheidenheit „stinkeiiden Staub unter den schmutzigen Füßen
eines vcrlansien Bettlers " nennt , ersucht „ inständig auf gebogenen
Knien " ihre iliiterthanen , „die erlaucktc »» Sprößlinge des RoseuduftS
im Wonncmoiid " , von den iieiie »» Lehren zu lassen , tveil sie „ die
Sonne überstrahlen , also daß die geivaltige Schöpferin alles Seiciiden
vor Neid erlöschen müßte " . Als Strafe für die „edle und hcrrlicke "
Uebertretmig des Gebots wird daS Pfähle » angekündigt , „ der zonnge
Blitz der hehre »» Gerechtigkeit " .

Allerdings ist CoufnciuS minier noch ein revolmionärer Kopf ,



der z. 33. die Vcrantwortlichlcit der Gcsellschnst siir die Vergehen des

Einzelnen lehrte , aber scktm im nächsten Edikt dürfte der Staub
nntcr den schmutzigen �ühen eineS berlauste » Bettlers tiefer in die

prcuhischc <' " l ! »r eindniigeu und die Gesetze der «schneidigkeit , Ge -

siiiimiigsloilgleit , Liebedienerei und Heuchelei als Zivangsgebote ein -

führen . Joe .

Mleinvs Feuillvboxil »

— Zeitgenössische Urteile über Goethe und Schiller . In
einen , ?>utograt >he »- . si »t >ilvg der Sammlung von Heinrich Lempertz
in Köln sind viele Briefe angeführt , die sich aiif die Goethe - Schillev -
Zeit beziehen . Aus den mitgeteilten Proben erhält man manche
Beispiele , wie sehr auch diese beiden Dichter in ihrer Zeit verkannt
worden sind . So findet sich z. B. ein Brief von Christian Felix
Weisse sMitle der 1780cr Jahre ) , der aus Berlin schreibt : „ Ich
sah dieser Tage ein Stück : „ Die Räuber " auf dem Theater ,
und ich konnte die abscheulichen Charaktere so wenig aus¬

halten , als die lingczogcuhcitcn , die uian sich erlaubt . " Noch selt -

saurer ist folgender Brief des alten Buchhändlers Göschen , 1827 ,
desselben Gofchem der zu den intimen Freunden Schiücrö gehört
und die erste Ausgabe von Goethes Werke » verlegt hatte : „ Ich

weis ; nicht , Ivoher es kommt , dafi mehrere uusrer besten Köpfe in
der Littcratur zu wenig Rücksicht darauf nehmen , das ; die Leiden -

schaften der Menschen ; die an und siir sich gut sind und ohne welche die

Menschen nicht bestehen könnten , durch Gesetzegezügeltundgeleukt werden

ninsscn , gcmäfi dem gesellschaftlichen Znstande und der Zeit , worin

sie leben . Allerdings haben Schiller und Goethe manches auf ihrem
Gewissen , das den Gehorsam gegen die Gesetze locker gemacht hat .
Die Menschenwelt flattert wie ein Volk Rebhühner mit Geräusch in
die Welt hinein und beginnt vieles Böse , was der liebe Gott wieder

gut machen nnifi . Ei » tüchtiges llnglück setzt oft schnell den Torheiten
Grenzen und führt die Menschen zur Besinnung zurück . Bei Schiller
lag die Ursache in seiner Neigung , Aufsehen zu machen durch Originalität ,
bei Goethe in seiner Verachtung der Menschheit und in der Wertschätzung
seines Ichs , bei Thümmcl sVcrfafier des seiner Zeit berühmten
Romans „ Reisen in die mittäglichen Provinzen von Frankreich im

Jähre 178b —178ö " ) in der Neigung , seinen sinnlichen Vergnügungen
keine Schranken zu setzen , und diese Neigung war durch seine weich -
kicde Erziehung auf alle Weise befördert worden , hinzu kam noch sein
Witz und seine Anlage zur Echalkhcit und Satire . Schiller war
etwaS bequem und weichlich . Cr mochte nicht gern viel Ihn », aber

gern viel geuirfien . Dabei standen seine Finanzen schlecht , die Schrift -
stellcrci sollte diese verbessern ; damit sie das konnte , mußte er originell
und auffallend sehn . So sind seine ersten Echristcu , doch führte ihn
sei » guter Genius zu der Erhabenheit und Größe , die er in seinen
späteren Schriften zeigt . " —

k. lieber die Kunst , ei » Ctiick zurückzuweise » , plaudert
Ernest Blmn in seinem letzten „ Journal d ' n » Vandcvilliste " :
Niemand ist launenhafter oder reizbarer als ein Mann vom Theater
und besonders ein Impresario . Am Montag läfit er sich herum -
kriegen , ein Stück zu nehmen , und am Dienstag findet er es ab -
schculich . Das hängt ganz von der Stimmung Vib, in der er sich
befand , als er das Stück las oder sich vorlesen ließ. Wenn er an
dem Tage gut gegessen und am Abend vorher eine Einnahme
gehabt hat , nimmt er an ; wenn er am folgenden Tage etwaL
gegessen hat , waS ihm nicht bekommt , oder wenn die Einnahme
gering war . weist er es wieder zurück . Lambert - Thibonst erzählte
mir , daß er einem Direktor niemals ein Stück vorschlug , ohne ihn
vorher gefragt zu haben , was er bei seiner letzten Mahlzeit gegessen
hätte I wenn der Direktor� zufällig gestand , Hummer gegessen zu
haben , verschob Thibvust seine Vorlesung unweigerlich auf einen
andern Tag . . . Es giebt auch Direktoren , — und das ist sogar
die Mehrzahl — die , sobald sie die Nase in ein Mannskript gesteckt
haben , mir noch die eine Idee haben : es dem unglücklichen Dichter
zurückzugeben . Die Zurückweisung eines Stückes ist aber nicht
immer so leicht , wie man sich daS denkt . Wenn es sich freilich um
diese abscheulichen jungen Leute handelt , die nur daran denken , den
Platz der Akte », zu denen ich gehöre , einzunehmen , ist die Sache
äußerst einfach . Der Sekretär wird mit der Zurückweisung
beauftragt und schreibt den gewöhnlichen Brief : „ Ihr Stück paßt ,
trotz seiner giiteil Eigenschaften , nicht in den Rahmen misres
Theaters " . Aber wenn es sich um einen bekannten Dichter handelt ,
der sich der Protektion erfreut , so erfordert das eine gewisse Uebuug
und sogar ein wenig Malice . Ein Impresario , der sich nach seinem
Konkurs von den Geschäften zurückgezogen hatte , erzählte mir eines
Tages : Ich müßte zum Gebrauch meiner ehemaligen Kollegen ei »
Handbuch schreiben , daS ihnen sehr nützlich wäre : Die Kunst , die
Stücke zurückzuweisen . . . Roqneplan besaß zum Beispiel in
hohem Maße die Kunst , Stücke abzulehnen . Er hatte sogar
«ine Force darin . Als er Direktor der Varietes war , empfing
«r eines Tages den Besuch eines großen Kritikers , der ihm ein
Stück brachte . Das Stück war wirklich von einem großen Kritiker ,
das sah man deutlich ! Was war da zu thn » ? Wie konnte man
das Stück eines Menschen ablehnen , dessen Stimme so viel Gcivicht
hatte ? Das hieß ja , sich für ewig einen mächtigen Feind schaffen .
Roqueplan suchte und fand einen Ausweg . Er ging zu dem Kritiker
und sagte : „ Ich habe Ihr Stück gelesen , cS ist ausgezeichnet » nd
ich danke Ihnen sehr , dntz Sie es mir gebracht haben . Nur möchte
ich Sie — Sie sehen , daß es mir jchwer fällt , — « m eine große

Gekälligkeit bitten : mich nicht zu verpflichten , eS auf -
zuführe » l " — , Warum ?" fragte der g. oste Kritiker erstaunt .
„ Weil «in ilncrhörtce , seltsamer Zufall es will , dag Sie
gerade ein Drama gewählt habe » , dnS in meiner Familie
vorgekommen ist . und ich habe nicht das Recht , es selbst dem
Publikum bekannt zu inachen !" — „ Ah bah !" — „ Wenn ich Ihr
Stück spielte , würden Sie wahrscheinlich einen der Meiiiige » zwingen .
sich am nächsten Tage zu erschieße ». Verietze » Sie sich in meine
Lage . Ich stehe trotzdem zu Ihrer Versügiing , aber ich Iveiß . daß
ich niein Echickchl . in die Hände ciiics Eh . cnm . nilicö lcgel " Der
große Kritiker sämitt ein Gesicht , aber er wagte es nicht , darauf zu
bestehen , er wollte sich den Tod eines Mcii Heu nicht vorzuwerfen
haben . Am selben Abend beeilte sich Roqueplan , ihm sein Maimskript
znriickzuschicken . Aus seine Karte schiieb er nur die Worte : „ Eine
ganze unglückliche Familie iveiß Ihnen Dank I" Der große Kritiker
mußte sein Stück an ein andres Theater geben ; dort fiel es durch ,
genau so gut , als wenn es von einen » von der Znnst gewesen
wäre ! —

Theater .

S ch i I l c r - T h e a t t r : Fröschwcilcr . Schauspiel in vier
Anfzügen von Hans von W e n tz c l und Ferdinand Kunkel .
— Die Anioren erzählen eine höchst tragische Geschichte aus dem
Anfangsstadium des letzten dentsch - französischcn Krieges , Leider ist
die Geschichte aber nur für die Betroffenen tragisch , nicht aber für
nns andre . obwohl wir ja in eincin geivisscn Sinne auch
zu den „ Betroffenen " gehören . Von einer Tragik im Geiste
der Acsthctik ist gar keine Rede . Das Ganze ist eine
abenteuerliche und romanhafte Erzählung , die mit dem Wesen und
den Wirkmigen des Dramaö absolut nichts zn thun hat .

Die Autoren berichten — unter Anlehnung an die bekannte
„Fröschiveilcr Chronik " — von einem «lsässischcn Pfarrer , der mit

zivei Söhnen gesegnet ist . Bon diesen ist der eine deutscher Professor
und der andre französischer Offizier . Wie der Krieg ausbricht ,
fechten sie in de » feindlichen Heeren gegen einander . Die beide »
Dichter haben indessen ihrem eignen Talent gegenüber ein gewisses ,
dnrchanö berechtigtes Mißtrauen empfmiden . Ilm ihrer Wirkung ganz
sicher zn sein sdoppclt hält bekanntlich besser ! ) , verquicken sie den

»rsprünglichen Konflikt mit einer Liebesaffaue der alltäglichste »
Sorte . Beide Brüder lieben dasselbe Weib und damit ist endlich
der Stoff vorhanden , den die Antoren zn ihrer Phantasie -
vollen Erzählung branchc ». lieber die Einzelheiten gehen ivir

hinivcg . Nach mannigfachen Verivicklnngen und anftegendcil Sccnen

fällt schließlich der französische Offizier im Kampf , der deutsche Professor
bleibt am Leben und ivird , wen » mein Scharfsinn mich nicht trügt ,
auch die Braut heimführen , sobald der leidige Krieg beendet ist .
DaS Publikum unterhielt sich besser , als man eigentlich hätte er -
warten sollen . Hier und da machte sich indesscu auch eine Heiterkeit
geltend , auf die die Autoren nicht sonderlich stolz zn sein brauchen .
Das S ch i l l e r - T h e a t e r hat wahrscheinlich auch vom Stand -

Punkt des UnterhaltungSbedürsnisscö aus leinen glücklichen Griff

gethan . Die Schauspieler hatten redlichen Fleiß an ihre undankbare »

Aufgabe » geivandt . — L. 8.

Musik .
Man wird sich wohl noch der Angelegenheit deS „orchestrale »

KlaviertonS " erinnern , den Herr Dr . Johannes Moser in seinem
Vortragsabend am 8l1. November v. I . vorführte . Wir hatten in nnferm
Bericht principiell z»gestimint , jedoch die Nnvollständigkeit derVorführung
bedauert . Seither wurden noch skeptischere Stimmen laut mit dem Ein -
Ivaiid , daß das Wesentliche schon vorher geleistet worden sei , und mit der

Erzählnng . Dr . Moser habe einmal selber von vier gleich aussehende »
Klavieren nicht eins nach seinem Shsteni , sondern eines ohne dieses
als das beste bezeichnet ( „ Der Klavierlehrer " , 1. Januar 1900 ,
S . 87) . Ein Zeichen , ivie wenig entscheidend solche öffentliche Vor -

führungen find . Trotzdem dürften auch derartige Berichte ohne Replik
des Vcrdächtigien noch immer nicht alles entscheiden ; und Mosers
angekündigter zweiter Abend steht ja »och aus .

Mit der u » a » gcnchi » en Eriinierung an diese Angelegen -
hcit waren wir am Sonntagabend einer Einladnng ge -
folgt , die der durch Herausgabe von Hannoiiinin - Littcratur
bekannte Miisikvcrlag Carl Simon erlassen hatte , und
deren violiniftischer Teil bereits besprochen wurde . Es
handelte sich um das „ Mnstel - Har,nonium " . ein in

Deutschland vorher noch nicht bekanntes Pariser Produkt , vorgeführt
von Herrn Alpha nse M u st e l. Eine weitere Einladnng ließ nnS
in dem Geschäftsranni selbst die Jnsirilnicute noch näher kennen lernen .
Es handelt sich zunächst um eine Bervollkonmniung des Harmoniums .
jenes im 19. Jahrhniidcrt cuisiandenen und ausgebanten Abkömmlings
der Orgel , bestehend auö Pfeifen mit frei schwingenden <. . dnrchschlagcii -
den " ) Zungen iiiid ohne die resonanzgeocnden „Aufsätze " — derOrgcltrotz
sonstiger Untergeordnctheit überlegen durch Bequemlichkeit » nd durch
die , ein aiisdriicksvollcö Spiel vericyaffcnde Möglichkeit der Bcr -

äiidernug der Tonstärke . Diese „ Expression " noch bereichert z »
haben , dürfte wohl der Haiiptvorziig des Mnstelschen „ Knust -
Harmoniums " sein . In mannigfacher Weise erhöht hier die Ex -
Pression den Reichtum der Wirkungen : so läßt sich ein Forte
im Violii » mit einem Piano im Baß iind umgekehrt verbinden , und
die übrigen „ Register " die sich ohnehin auf diesem Jnsirninent
gut abheben — erhalte » durch jenes Variereu noch spccielle Reize .
Allerdings müsse » wir auf Proteste deutscher Firmen gefaßt sein »
dir sich eventuell jene Rühnninge » nicht werden zweimal sage »



lassen ; iiiid der Ninslmid . dajj weder im Konzert noch in der

privaten VorfiHjni » � Gelegenheit zu Vergleiche » >nit andren

Jiistrniiicnten geboten ivnrdc , erschwert natürlich die Unsicherheit dcS
Urteils . AIS eine zivcitc Neuheit lernten >vir die , . C s l e st a "
kennen , eine Ergänzung des HnrinonunnS durch ein Stahlspiel . Niif
einem Nesoiianzdoden stehe » . chromatisch vier Oktaven um -

fassend , Stahlplatten , angeschlagen mit Hämmern , die von
einem eigenen Manuale aus regiert werden , mit harfen¬
artig ein Klang . Derartige Ergänzungen sind in der Gc -

schichte dcS Klaviers und dcS Orchesters nichts NencS und
bei diesen tvohl mir eben als Ergänznngen zn betrachten ,
die ohne bescheidene Zurückhaltung eher stören als fördern . Nach
beim Harmoniiu » möchten wir vor Ueberschätznng und Ucbcrtreibnng
ivanien . Ansfallig tvnr aber , dag hinwicder im Konzert von der

Cslcsta noch weniger Gebranch gemacht wurde , als zur Orientierung
gut gewesen wäre , und das ; von den im EinladnngSprospekt er -
wähnte » Komlwsitionen berühmter Meister für Celcsta als Orchester -
bestandteil nicht durch irgend welche Transskriptio » ein Probe ge -
geben ivurde .

Jedenfalls unterbrechen solche Vorführungen daS gleiche Geleise
der Alltagskonzertc in dankensiverter Art . Ein Beispiel dieser Konzerte
warenam Mittwoch dieViolinvorträge desHerr » Wm. DavolSandcrs :
er ist einer der vielen junge » Künstler , die genug viel gelernt habe » ,
um den Beifall eines willigen Publikums zu rechtfertige » und dach
noch nicht der Kunst soweit Herr sind , um innerhalb der Reproduktion
etwaS Selbständiges zn schassen . Ei » mehrstimmiges Solostück für
die Geige allein , ivie es die vom Künstler gespielte eine Vach ' schc
Sonate lGl - moll ) ist , bietet allein schon eine Aufgabe , die , wenn so
annähernd korrekt wie von Herrn Sanders gespielt , für den

Ausführenden zn cincc Probe großen Könnens wird . Daß
hier und in dem Spohrschen Violinkonzert Nr . 11 manche
Passage nicht io ganz überzeugend klar herauskam , wäre nicht das

schlimmste . Dagegen vermißt man eine stärkere Gestaltungskraft
ungern . Herr Sanders spielt , als wollte er den Note » nur ja
nichts nnthun l der rhythmische Bau war manchmal recht schwer zn
erkennen . Sarasate ? ? —

Ein Sarasate scheint auch im Gesang der M c I b a zn stecken .
Wir hatten diese , jetzt wohl den Weltrekord der Berühmtheit haltende
Sängerin bei ihrem ersten Opernauftreten besprochen ; ihr ueuliches
Konzert mußten wir wegen Gleichzeitigkeit mit dem Abend der
Neuen Freien Bolksbühne »iiscrm gesangsspccialiftischen Vertreter
überlassen . Sein Bericht erzählt von einem dichtvesctzlcn HanS
( Philharmonie ) und von einem übermäßig bunte », vorwiegend
italienischen Programm . Was jedoch die Künstlerin innerhalb dieses
Programms bost ist nachdiesem Bericht wenigstens technisch voll -
kommen zunennen — abgesehen von einer »och nicht ganz überwundenen
Heiserkeit . Da ist an Fülle , Rundung . Größe , Schönheit und

Glockenreinheit ein Ton dem andern gleich — bei einem solchen
umfangreichen Sopran erst reckit bewundernswert . Die Arie ans
. . Traviata " war meisterhaft gesungen und lvirkte sogar ergreifend .
Beifall ganz stürmisch ; drei Zugaben , zwei von der Sängerin selber
am Klavier nicht übel begleitet . Ein deutsches Lied hätte dabei

freilich besser wegbleiben köiiiic » ; die . Aussprache ist hier wenig gut ,
das amerikanische „dicke 1" kaum zu ertragen . Unter den Mit -
wirkenden sei der Cellist Herr Heiking ob seines entzückenden
Spiels hervorgehoben . —

'
sz .

Ans de « , Pflauzeitleben .
— lieber die D a t t e l p a l m e im Zimmer schreibt Ober -

gärtner S l i w a in der Wochenschrift „ Nerthns " : So manche Pflanze
tropischer Länder hat sich im Laufe der Zeit in die ciigbegrcnztcii
Verhältnisse der Zimmer schicken gelernt und sich in kaum geahnter
Weise denselben angepaßt . Besonders sind es die Arten aus dem

Palmengeschlccht und in erster Linie die Dattelpalme ( Phoenix
dactj ' lifera ) . Freilich Geduld muß man haben ; der Blume » -
freund darf nicht verlange » , daß die verzärtelte Gewächs -
hauspflanze plötzlich das Zimmer als wohliges Heini
betrachte » soll , in dem es ihr ebenso gut gefällt , wie . dem lieben
Leser , aber mit Liebe und Ansdancr kommt num sicher zum Ziele .
Der Same der Dattelpalme wird am besten in den Monaten Febknar
oder März in Töpfe oder Samenschalen ausgesäet . Für wenige
Pfennige beiomuit man beim Kaufmann eine große Tüte
Dattelfrüchte , die heute in großen Mengen ans Südeuropa und
Afrika eingeführt werden und fast jeder Kern dieser
Früchte kann eine Pflanze geben und . wenn auch langsam ,
im Zimmer ohne große Mühe zur stattlichen Pflanze heramvachscn .
Man Vcrivcnde bei der Aussaal saudige Heideerde oder Sägespäne .
Hanptcrfordcrnis zum Keimen ist gleichmäßige Wärme und Feuchtig¬
keit . Die Wärme kann 24 bis 26 Grad Reauimir betrage ». Wir
stellen die Töpfe deshalb ans den Ose » und legen , sollte derselbe zu
heiß sei » , »och cincn Ziegelstein unter . Der Phönixsamc » braucht
drei bis vier Wochen zum Keime » . Sobald das erste Blatt 8 bis
10 Crutimeter lang geworden ist . wird es Zeit , die junge Phönix in
einen kleinen Tops zn verpflanzen . Mn » nimmt den Keimling mit
möglichster Schonniig der brüchigen Wurzel heraus und setzt ihn i »
sandige Heide - oder auch Lauberde . der ctivas alter Lehm
mitergenüscht ist . Möglichst viel Wärme ist auch jetzt noch
notwendig , doch darf der Ofen nicht mehr benutzt werden , sondern
nur ein Stand am warmen Fenster . Ein vstercs Umsetzen ist im
ersten Jahre nicht geraten . Im zweiten Frühjahr erhalten die

Veraimvvrtlicver Revacreur : Paul John in Belli

Pflanzen größere Gesäße und Erde , der noch mehr alter Lehm zu -
gesetzt wird , später kann mau gute Komposterde ohne Schaden der -
wenden . Wassermangel dürfen die Pflanzen nie leiden . So lange
sie noch klein sind , sollen sie auch nicht ins Freie gebracht iverden .
Große Pflanzen können im Sommer an einen halbschattigen Stand
in den Garten . Sie lieben eine Wärme von 10 bis 12 Grad
Reauintir . —

Humoristisches .

— Raffiniert . Eines schönen Morgens bringt der Postbote
Herrn Plcmpel einen unfrankierte » Brief ins Haus . Plcmpek wendet
das Schreiben hin und her und ärgert sich über den uubekanntcu
Absender ; aber schließlich überwiegt die Neugierde und er zahlt
brummend 20 Pf . Strafporto . Dann öffnet er das Couvert . stößt
aber sogleich einen kräftigen Fluch ans , denn es enthält nichts als
eine gedruckte Geschäftsanzeige , die folgendermaßen lautet :

ltin 20 Pfennig ' billiger tvie überall verkaufe ich da ? Kilo gc -
brannten Perlkaffee . '

A. Bichelberger , X. , Stcriigasse 05,
Ich erlaube mir indessen noch zu bemerken , daß ein Einkauf bei

mir die beste Gelegenheit bietet , die 20 Pfennig ' Strafporto ein -
zubringen , die Euer Hochwohlgcborcn sonst ganz umsonst aus¬
gegeben haben . Hochachtungsvoll ergebenst

Der Obige . —

— Der F ö r st e r s o h n. Lehrer : „ Wenn Dein Vater
gestern vier Hasen und heute drei Hase » geschossen hat , Karl — wie
viel Hasen sind daS ?"

S ch ii ler : „Vierzehn Hasen und drei Fnchs !* —

— Vor w a n d. „ Ans dem Wasser habe » Sic mich gezogen .
gerettet haben Sie mir das Leben . . . Ivos Sie iviinsche », gebe ich
Ihnen !"

„ Nim . ich bin ein armer Kerl — wenn Sie mir vielleicht mit

hundert Mark helfen ivollten
„ WaS . bloß hnndeit Mark schätzen Sie mein Leben ? !

Augenblicklich machen Sie , daß Sie iveitcr kommen . Sie IIn -

verschämter Sie ! " — ( . Flieg . Bl . " )

Notizen .
— Otto E r n st

' S „ Jugend von heute " hatte auch bei

Ausführung im Kölner Stadttheater eine » starken Erfolg . In
Franks n r t n. M. fiel dagegen der letzte Teil ab . —

— Die frühere Heroine des Stuttgarter Hosihcatcrs .
Eleonore B c n z i n g c r - Wahlinann , bat sich im Zustand hoch »

gradiger Erregung im Neckar zn erlräukcn bcrstichl ; sie Ivurde

gerettet und in ein Sanatorium gebracht . —

— G i r a r d i in Wien tvill sich wieder einmal vom Theater -
leben zurückziehen . —

— Adele Snndrock hat beim Vorstände des PreßbnreauS
in Wien A e s ch >v e r d e erhoben , weil beim „ VolkSihcater - Abend "
eine „ Hamlet " - Parodie gespielt werden soll , in der Josephine
Glöckner n>S „ Sandrock - Hamlct " austreten wird . Sic will sich „ eine
derartige Vemiiglinipsiing ihrer Person " nicht gefallen laste ». Der
arme Hamlet aber konnte sich böchslcns im Grabe hcruindrchcn , als

ihm dasselbe von der Adele tviderfuhr . —

— Der Komponist Ottokar Novacck , der bis vor kurzem
in Berlin lebte , ist in Amerika gestorben . —

— An der T c cki n i s ch c n Hochschule zu A a ch c n sind seit
dem Oktober 1898 h a n d c l s >v i s s e n s ch a f t l i ch c Kurse ein -

geführt ivorde ». —

c. Eine Ei morosa - Feier wird für den II . Januar 1001 ,
den hundertsten Todestag des italienischen Opcrukoiiipoiiisten , in

Neapel geplant . Bei dieser Gelegenheit soll in seiner Vaterstadt
Aversa ein Denkmal von der Hand des Bildhauers Francesco
Jcrace errichtet und eine B er s o r g nn gs an sta I t skr arme
Waisen , die in der Mnsik oder einer andern Knust ausgebildet
werden sollen , eröffnet werden . —

c. Im zweiten Baude der von Greufell und Hunt verösfent -
lichten O x Y r h y n ch o s - P a p y r i finden sich wertvolle Fragmente
an ? der griechischen Littcratur , dariiutcr besonders eine Scene
ans der „ Periteiroinene " des berühmten LnstspicldichtcrS Mcnan »
d r o s , von dem bisher nur wenige nnbedenlcnde Bruchstücke er -
halten waren . DaS Stück , ans dem die Scene stammt , behandelt die
Geschichte eines Mädchens , dein von ihrem eifersüchtigen Liebhaber
daS Haar abgcschnitlcn lvird . —

— Die Goldprodnttion A l a S t a s belief sich im

Jahre 18! 10 auf 4 917 821 Dollars Gold » nd 82 680 Dollars Silber .

In K l o n d tz k e betrug die Produktion im Jahre 1809
16 110 129 Dollars Gold mid 114 617 Dollars Silber . Die Gold -

Produktion in Klondyke hat jetzt zum erstenmal die von Kolifornien
überflügelt . —

_ _ _
i. Druck uuo Bering von Btax Bavtng m Berlin .
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